Kommunaltour der Landtagsfraktion
Assoziationen mit einem Heuschreckenschwarm ließen sich nicht vermeiden, als nahezu der gesamte Arbeitskreis vor den Türen unserer Gastgeber/innen auftauchte, aber nicht chlorophyllhaltiges Material war unser Begehr, sondern Erfahrungen und Ideen der Gesprächspartner/innen zu den Fragen des Umgangs mit Kinderarmut. Wir besuchten in einem Plattenbaugebiet Bernburgs eine Sekundarschule, eine Kindertagesstätte und ein Stadtteilhaus.

Für die Leiterin der Sekundarschule Süd-Ost, Frau Zahradnik, ist qualitativ hochwertige Bildung der Schlüssel, um „Armutskarrieren“ zu verhindern oder zu durchbrechen. Deshalb stellte sie uns das Projekt „Campus Technikus“ vor. Durch Zusammenlegung aller drei Sekundarschulen Bernburgs zu einem Campus wird eine Ganztagsschule geschaffen, in der durch innovative Lehr- und Lernmethoden jede Schülerin und jeder Schüler die bestmögliche Förderung ihrer/ seiner Fähigkeiten erfährt. Drei Säulen soll das Bildungsangebot dabei enthalten. Durch technische Bildung, enge Kontakte zur Wirtschaft und frühzeitige Berufsorientierung sollen Jugendlichen rechtzeitig einen Einblick in verschiedene Berufsfelder erhalten. Sie können sich ausprobieren, um später eine für sie passende Lehrstelle anstreben zu können. Für sehr wichtig hält Frau Zahradnik auch eine Verbesserung der Bildungsangebote im gesundheitsfördernden Bereich. Kenntnisse in gesunder Ernährung, die Vorteile von viel Bewegung und sinnvoller Freizeitgestaltung werden zu häufig in Familien mit geringem Einkommen nicht mehr vermittelt. Hier soll Schule eingreifen. Im musisch-künstlerischen Bereich, der 3. Säule der neuen Ganztagsschule, soll vor allem die emotionale Kompetenz der Schülerinnen und Schüler gefördert werden. 

Weiter ging es in die Kindertagesstätte „Friedrich Fröbel“. Dass Kinderarmut auch dort ein deutlich sichtbares Problem ist, bestätigte uns die Leiterin der Einrichtung, Frau Unser. Ungefähr 50 % der Kinder haben nur Anspruch auf einen Halbtagsplatz, weil mindestens ein Elternteil arbeitslos ist. Einige können das Geld für die Mittagsversorgung nicht aufbringen.  Für sie ist der Umgang mit Heterogenität eine spannende Herausforderung. Jedes Kind hat Stärken, die von den ErzieherInnen erkannt und gefördert werden müssen, denn, so Frau Unser, jedes Kind hat das Recht darauf, das Gefühl des Stolzes auf die eigene Leistung zu erleben. Aber auch den Umgang mit Frustrationen sollen die Kinder erlernen. Da die Kita in einem Wohngebiet mit vielen benachteiligten Familien liegt, wurde sie in das Programm Kinder-Eltern-Zentrum aufgenommen. Damit soll auch der schleichenden „Erziehungsunfähigkeit“ der Eltern entgegengewirkt werden. Im gemeinsamen Agieren der Eltern mit ihren Kindern soll die Erziehungskompetenz wieder erlangt werden. 

Eine dringliche Forderung der Leiterin an die Landespolitik war, den Ganztagsanspruch für alle Kinder wieder herzustellen, um gezielt mit Kindern arbeiten zu können, die zu Hause nicht die optimale Förderung erhalten. Durch die dann notwendige Erhöhung der Stundenzahl für die Erzieherinnen und Erzieher könnte auch wieder eine höhere Kontinuität in der Betreuung der Kinder gewährleistet werden. Ein weiteres Problem, das die Landespolitiker/innen lösen müssen, ist eine Aufstockung der Arbeitszeit der Erzieherinnen für die Vor- und Nachbereitungszeit und für besondere Aufgaben, die die Erzieherinnen zusätzlich übernehmen sollen (können und wollen). 

Im Stadtteilhaus der St. Johannis gGmbH sind viele ehrenamtlich betreute Angebote für alle Generationen verknüpft mit professionellen Angeboten der Beratung und Betreuung. Die Angebote reichen vom Mittagstisch, über Hausaufgabenhilfe, bis hin zur offenen Kinder- und Jugendarbeit. Hinzu kommen Beratungszeiten des Jugendamtes, der Jugendmigrationsdienst und die Angebote des Mehrgenerationenhauses. Man kommt zusammen, tauscht sich aus und verbringt gemeinsam die Freizeit. Das hilft, Vorurteile abzubauen und weckt Verständnis für den/ die andere/n. Die Angebote der Familienbildung, mit denen Familien stark gemacht werden sollen, werden gut angenommen. Durch das niedrigschwellige Angebot des Jugendamtes und der Erziehungsberatungsstelle, wird diesbezüglicher erkannter Beratungsbedarf gut und unkompliziert gedeckt. Die Strategie, mit der Armut begegnet werden soll ist also, Menschen aus der Isolation zu holen, sie in die Arbeit des Hauses einzubeziehen, eine sinnvolle Freizeitgestaltung und gesunde Ernährung zu ermöglichen und durch Beratung in Problemsituationen zu helfen. 

